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log bas Stabthataillon enggebröngt im erquidenben Schlaf.
5Iitcf) bie ÎRehqaf)! ber Dffijiere muhte fid) in (Ermangelung
oon Vrioatsimmern ins Stroh legen.

3 n ber 21 j o t e.

Früh fah uns ber 9. Auguff (Sonntag) auf ben
Seinen. 2Bir merïten nur an ben 3ird>engängem, bie nach
Voécourt 3ur SCTieffe pilgerten, etwas oon biefem filuhetag.
Für uns roar er wie ein SBerftag ftrenger Arbeit. Scharfe
(Einjelausbilbung, 3ugfd)ule unb 9Rarfd)übungen füllten bie
Stunben aus. (Es rourbe an biefem „Dag bes Serrn"
ehrlich gefdjwiht. Die frönen blauen SBaffenröde bilbeten
für bie Sihe Sammelbeden erfter ©üte. (Erft ber 15. Au»
guft, auf unferm Vormarfd) in oorberfte fiinie, brachte uns
(Erlöfung oon biefem Ijerrlid) toärmenben fileibungsftüd, als
roir in (Eourgenat) enblidj Sloufen faffen tonnten.

Sßäbrenb bes ©reräierens an ben Sängen oberhalb
Séprais hatte unfer 3ug ein in Säumen herrlich oerftedtes
größeres Anwefen entbedt, bas uns für ben Abenb einer
fHetognofäierung roert fd)ien. ©ute 5 SRinuten oom Dorfe
tocg, lag es ftreng genommen fdfon außerhalb ber sunt
Ausgang erlaubten 3one. filad) bem Sauptoerlefen fartben
fid) unfer 6 Unteroffiäiere, 2 ©efreite unb ein Füfilier 3um
ÎBagnis 3ufammen. Vorfichtig pirfdjenb, ob bie Stube nicht
etwa fchon burch fi)ffi3tere „befeht" fei, fanben roir gaft»
freunblidje Aufnahme. ©egen Se3ahlung unb gute ASorte
fättigten roir uns an träftigem fiaffee unb fdjön braun ge»

prägelter, mit Spedtoürfeln burdffebter Dtöfti. Dann gab's
fühlen S07oft unb oor bem A3eggehen fpenbierte bie Fa»
milie, ba roir uns oon ber liebenswürbigften Seite seigten
unb frantophil gebärbeten, gratis ein roährfdjaftes ,,©afe
mit"! ©emütlich roar ber Abenb bahingegangen, fo ge»

müilidj, bah mein oerärgerter Freunb Abbi unb ich bas
jroifdjen uns ausgegrabene firiegsbeil toieber begruben unb
„für alle 3etten" ^rieben fdjloffen. ©in Ser3 unb eine
Seele 30g ber tieine Drupp heimwärts 3U. 5tur3 oor bem
Dorfeingang fuhr allen ber Schreä tn bie ©lieber. Aus
bem Schatten eines Dacbfcbermes brüllte eine ASache ihr
fdjredbaftes „Salt, toer ba?!" Sicher hatte ber Atann uns
in ber Finfternis für burchgebrannte Ftan3ofen ober Deutfche
gehalten unb roar wahrfdjeinlid) nicht weniger erfchroden als
mir. ©r raffelte oerbächtig mit bem ©ewehroerfdfluh. 3unt
©Iüd hatten toir froh bes unerwarteten Sdjreds bie ïernige
Sprache nidjt oerloren, waren auch nicht »erlegen um eine
Segrünbung (man hatte bod) nichts gegen freiwillige 93a»

trouillen ein3uwenben, nicht wahr?) unb fo oerlief biefe
©rtratour ohne weitere folgen. Unfer Verfpredfen, jeben
Abenb unferes Sierfeins 3um Dtöfiieffen 3U erfdjeinen, tonnten
wir aber nicht einhalten; bie Sdfansarbeiten auf ben Sähen
oon fies Orbons unb fies Aangiers waren fdfulb baran.

(Fortfefcmtg folgt.)

Die deutsche Himalaya-Expedition von
schwerem Unglück betroffen.

Die beutfdje ©rpebition, bie im Frühjahr aus3og, um
oen 9Rount=©oereft 3U be3wingen, ift nach ben neueften 99tel»

jmngen oon einem fchweren Unglücf betroffen worben. Der
®ïpebitionsfûhrer SfBilli 9JterfeI aus Atündjen mit feinen
®efährten A3ielanb unb ASehsenbacb finb in einen Schnee»
fturm geraten unb werben oermiht. 9Jtan befürchtet, bah
feine fRettung mehr möglich fein wirb.

Unfer Vilb 3eigt brei Atitglieber ber beutfchen Sima»
Iat)a«©spebition am Fuhe bes 9tanga Varbat, aufgenom»
men oon bem SRatiotlager aus.

(©s lieh fid) Ieiber nid)t feftftellen, ob bie auf unferem
Vilbe gejeigten brei Verfonen bie oermih'ten Sergfteiger

finb. ASir möchten aber annehmen, bah es fid) tatfädjlid)
um Aterfel unb feine ©efährten hanbelt.)

Rundschau.
Dollfuss ermordet.

3n ASien haben 9ta3is bie Aabioftation „Aaroah"
befeht unb bie Regierung abgefeh't ertlärt — gleichseitig
behauptet, Dr. Ain tel en fei ber Aachfolger. A3ährenb
bies "in ber „Aaroah" gefdjah, überfielen anbere Abtei»
Iungen bas Vunbesfan3leramt, nahmen get), DoIIfuh
unb Staatsfetretär Äarwinsfp gefangen unb ermor»
beten DoIIfuh. Die Aegierung hat bie Vermittlung oon
93erlin fchroff abgelehnt, Dr. A in tel en in Saft gefebt
unb ben beutfchen ©efanbten 3ur „Abberufung" oeranlaht.
Starhemberg bietet bie Seimwehren auf. A3as wirb werben?

9Aan hat ben ©inbrud, bie „Aa3is" mühten „etwas
tun", um oon ben beutfchen Schwierigfeiten ab3ulenfen.

Die Lage un Amerika.
Der ©eneraIftre.it in San $ran3ico, ber

nad) oier Dagen abgebrochen würbe, erhellt mit aller Deut»
Iichfeit bie ferneren Unflimmigfeiten, unter welchen bie wei»
tere ©ntwidlung in ben Vereinigten Staaten
leibet, ©rft jeb't beginnen fid) bie grüchte ber ÏBirtfchafts»
fataftrophe oon 1929—33 3U 3eigen. ©rft jeijt beginnt man
3U ahnen, was bie 12 ober 15 URillionen Arbeitslofer, bie
Veteranen, bie pleite gegangenen farmer, gebucht haben.
fRoofeoelts IRuf nach' einer neuen Sßirtfchaft wirb 3um Sig»
nal für all jene, bie fich gebacht, bah „alles anbers werben"
müffe. ihn ift nun nichts gefährlicher als bie Unter»
fdfiebe bes Dempos 3wif<ben ben oerfchiebenen oorwärts
brängenben firäften, unb bie SRöglichfeit, bah er felbft
unb feine fit. fR. A. nicht überall bort mitgehen, wo bies
notwenbig wirb; in biefem galle oerlieren fie bie fiRadjt,
bort 3U 3ügeln, wo bie Aftion 3U weit ausgreift.

3m ©eneralftreif 3U San 3;ran3iscO' haben bie oon
ber 9t. A.A. empfohlenen ©ew er ff dfa ft en ge»

wiffermahen ihre Feuerprobe abgelegt. 99tan muh wiffen,
bah biefem ©ewaltaft ein breimouatiger Streif ber Safen»
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lag das Stadtbataillon enggedrängt im erquickenden Schlaf.
Auch die Mehrzahl der Offiziere mußte sich in Ermangelung
von Prioatzimmern ins Stroh legen.

In der Al oie.

Früh sah uns der 9. August (Sonntag) auf den
Beinen. Wir merkten nur an den Kirchengängern, die nach
Boêcourt zur Messe pilgerten, etwas von diesem Ruhetag.
Für uns war er wie ein Werktag strenger Arbeit. Scharfe
Einzelausbildung, Zugschule und Marschübungen füllten die
Stunden aus. Es wurde an diesem „Tag des Herrn"
ehrlich geschwitzt. Die schönen blauen Waffenröcke bildeten
für die Hitze Sammelbecken erster Güte. Erst der 15. Au-
gust, auf unserm Vormarsch in vorderste Linie, brachte uns
Erlösung von diesem herrlich wärmenden Kleidungsstück, als
wir in Courgenay endlich Blousen fassen konnten.

Während des Exerzierens an den Hängen oberhalb
Seprais hatte unser Zug ein in Bäumen herrlich verstecktes
größeres Anwesen entdeckt, das uns für den Abend einer
Rekognoszierung wert schien. Gute 5 Minuten vom Dorfe
weg, lag es streng genommen schon außerhalb der zum
Ausgang erlaubten Zone. Nach dem Hauptverlesen fanden
sich unser 6 Unteroffiziere, 2 Gefreite und ein Füsilier zum
Wagnis zusammen. Vorsichtig pirschend, ob die Stube nicht
etwa schon durch Offiziere „besetzt" sei, fanden wir gast-
freundliche Aufnahme. Gegen Bezahlung und gute Worte
sättigten wir uns an kräftigem Kaffee und schön braun ge-
prägelter, mit Speckwürfeln durchsetzter Rösti. Dann gab's
kühlen Most und vor dem Weggehen spendierte die Fa-
milie, da wir uns von der liebenswürdigsten Seite zeigten
und frankophil gebärdeten, gratis ein währschaftes „Cafe
mit"! Gemütlich war der Abend dahingegangen, so ge-
mütlich, daß mein verärgerter Freund Addi und ich das
Zwischen uns ausgegrabene Kriegsbeil wieder begruben und
„für alle Zeiten" Frieden schlössen. Ein Herz und eine
Seele zog der kleine Trupp heimwärts zu. Kurz vor dem
Dorfeingang fuhr allen der Schreck in die Glieder. Aus
dem Schatten eines Dachschermes brüllte eine Wache ihr
schreckhaftes „Halt, wer da?!" Sicher hatte der Mann uns
in der Finsternis für durchgebrannte Franzosen oder Deutsche
gehalten und war wahrscheinlich nicht weniger erschrocken als
wir. Er rasselte verdächtig mit dem Gewehrverschluß. Zum
Glück hatten wir trotz des unerwarteten Schrecks die kernige
Sprache nicht verloren, waren auch nicht verlegen um eine
Begründung (man hatte doch nichts gegen freiwillige Pa-
trouillen einzuwenden, nicht wahr?) und so verlief diese
Extratour ohne weitere Folgen. Unser Versprechen, jeden
Abend unseres Hierseins zum Röstiessen zu erscheinen, könnten
wir aber nicht einhalten,- die Schanzarbeiten auf den Höhen
von Les Ordons und Les Rangiers waren schuld daran.

(Fortsetzung folgt.)

Die âeutsàe von
sàvereni IInAlûà betrokkeu.

Die deutsche Expedition, die im Frühjahr auszog, um
den Mount-Everest zu bezwingen, ist nach den neuesten Mel-
düngen von einem schweren Unglück betroffen worden. Der
Grpeditionsführer Willi Merkel aus München mit seinen
Gefährten Wieland und Weizenbach sind in einen Schnee-
nurm geraten und werden vermißt. Man befürchtet, daß
keine Rettung mehr möglich sein wird.

Unser Bild zeigt drei Mitglieder der deutschen Hima-
Iaya--Expedition am Fuße des Nanga Parbat, aufgenom-
Men von dem Rakiotlager aus.

(Es ließ sich leider nicht feststellen, ob die auf unserem
Bilde gezeigten drei Personen die vermißten Bergsteiger

sind. Wir möchten aber annehmen, daß es sich tatsächlich
um Merkel und seine Gefährten handelt.)

kunààau.
Dollàss erinorUkt.

In Wien haben Nazis die Nadiostation „Rawah"
besetzt und die Negierung abgesetzt erklärt — gleichzeitig
behauptet, Dr. Rintelen sei der Nachfolger. Während
dies In der „Rawah" geschah, überfielen andere Abtei-
lungen das Bundeskanzleramt, nahmen Fey, Dollfuß
und Staatssekretär Karwinsky gefangen und ermor-
deten Dollfuß. Die Regierung hat die Vermittlung von
Berlin schroff abgelehnt, Dr. Rintelen in Haft gesetzt
und den deutschen Gesandten zur „Abberufung" veranlaßt.
Starhemberg bietet die Heimwehren auf. Was wird werden?

Man hat den Eindruck, die „Nazis" müßten „etwas
tun", um von den deutschen Schwierigkeiten abzulenken.

Die I^âAe^in ^ineriìn.
Der Generalstreik in San Franzico, der

nach vier Tagen abgebrochen wurde, erhellt mit aller Deut-
lichkeit die schweren Unstimmigkeiten, unter welchen die wei-
tere Entwicklung in den Vereinigten Staaten
leidet. Erst jetzt beginnen sich die Früchte der Wirtschafts-
katastrophe von 1929—33 zu zeigen. Erst jetzt beginnt man
zu ahnen, was die 12 oder 15 Millionen Arbeitsloser, die
Veteranen, die pleite gegangenen Farmer, gedacht haben.
Rooseoelts Ruf nach einer neuen Wirtschaft wird zum Sig-
nal für all jene, die sich gedacht, daß „alles anders werden"
müsse. Für ihn ist nun nichts gefährlicher als die Unter-
schiede des Tempos zwischen den verschiedenen vorwärts
drängenden Kräften, und die Möglichkeit, daß er selbst
und seine N. R. A. nicht überall dort mitgehen, wo dies
notwendig wird,- in diesem Falle verlieren sie die Macht,
dort zu zügeln, wo die Aktion zu weit ausgreift.

Im Generalstreik zu San Franzisco haben die von
der N.R. A. empfohlenen Gewerkschaften ge-
wissermaßen ihre Feuerprobe abgelegt. Man muß wissen,
daß diesem Gewaltakt ein dreimonatiger Streik der Hafen-
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arbeitet oorangegangen. SBas rootlten bie Hafenarbeiter?
Stich ts anberes, als bie Anroerbebureaus in ibre eigenen
Hänbe bringen, bamit ber 9Jtenf<henfd)adjer einmal ein ©nbe
nebnte. Denn was bisher als Anroerbepraris galt, bas
gleicht fcfjon eher ben SRethoben bes Sflaoenmarftes ober
ber Srembenlegion. Die übrigen ©eroerffdjaften blieben
ruhig, bis eines Bages Dote unb Berrounbete fielen. Dann
erft brach bie Aftion los. Ausgenommen blieben, als „teßte
Drohung", bie lebenswichtigen Betriebe ©as unb ©teftrhität.
Die Bebensmittetgefdjäfte, bie arbeiten burften, bie erlaubten
Steftaurants trugen Beseidjnungen: „Arbeit mit (Erlaubnis
ber ©eroerffdjaft". Anberfeits forgte eine ©eroerffdjaftspolhei
für bie Sicherheit ber fiebensmittehufuhr. Sticht organifiert,
aber nicht absutoehren roar bie fötethobe, Streifbrecßer«
camions mit f^euerüberfüllen ju ftoppen.

Die ©egenfeite organifierte nach bewährter Bra»
ris ben Streitbruch. SJtan muß toiffen, bah Ameriïa Sinnen
hat, bie regelrecht foldje Bruppen tiefern, ,,©elbe" anioerben
unb 3ur Verfügung ftellen. ©in „©efdjäft" roie anbere aud).
Steu mar bie Betätigung non Keinen Stoßtrupps, bie gegen
fommuniftifche Blätter unb ©iu3etperfonen oorgingen, oer«
hafteten, mißhanbelten. Die ©eroerffdjaften, mie es fdjeint,
Dotier Bertrauen gegenüber bem Staat, ridjteten ihre Be«
feßroerben gegen bie milben Bürgermehren, bie biefett Stamen
icßänben, bireft nad) SBafhington.

Der Staat mußte nicht recht, roas 3u tun fei, bas
ift ber ©inbrud, ben man beim Betradjten ber oerfeßiebenen
Stachrichten betommt. Da gibt es einen Bürgermeifter ooit
San 0?ran3isco, ber behauptet, bie Sdjutb am ©ansen liege
nicht bei ben ©emertfehaften, fonbem bei einigen Scharf«
machern. ©r fdjäßte roahtfdjeiulidj bie Situation fatfd) ein.
Die Stegierung bes Staates ©atifomien fteltte bie Stational«
garben, bie fo oorfid)tig als möglich ihre Aufgabe erfüllten,
bas heißt bie Sßarenlager 3U bewachen gegen Btünberer.

Die B u n b e s r e g i e r u n g hat burdj ihre Bermitt«
lung ben Abbruch ber ©enerataftibn erreicht. SB a s foil bas
aber heißen, baß ©en eral 3ohnfon, Stoofeoelts rechte
Hanb, ertlärt, Streif fei butdjaus erlaubt, ein ©eneralftreif
jebod) bebeute einen blutigen Aufftanb? Unb baß er nun
eine Aftion oerfünbet: „A m e r i f a o o r aile m",
unb ertlärt, bie Uebergabe non Arbeit, roetd)e bisher uon
Auslänbern getan murbe, an Ameriîaner mürbe bie Arbeits«
tofigîeit um ein Drittel Derminbern? Sotdje SRarimen ftin«
gen hoffnungslos, finb nicht nur Halbheiten, finb oerhängnis«
Dolle Irrtümer.

Das SBeiterbauern ber Streits in Bort taub
unb Seattle, bie Urabftimmung unter alten pa3ififcf>en
Dodern, Streits in Dielen Stäbten, gefährliche Bürger«
friegsftimmung in SRinnefota, roo bie Bransportarbeiter
ftreiten, bittere Stimmung allenthalben taffen ertennen, baß
bie St. St. Sf. mahrfdjeintid) bas 3Bid)tigfte nicht getan, um
bie breiten Staffen 311 befriebigen. Konfequent märe, bie
Söhne ber ©eroerffdjiaften oon Staats megen 3U bittieren,
fofern man roirftieß bie Ueber3eugung hat, ohne gefieberte
Söhne leinen gefieberten SRarft 3U haben. Bäte ber Staat
bas, bann bürfte er mit gutem ©eroiffen ©eneralftreits unb
größere Sittionen überhaupt oerbieten. Aber man bleibt
bei ber Borftellung bes „freien 5tonturren3fampfes" ftehen
unb betrachtet aud) ben Streit als ein SRittet biefer „freien
3nitiatioe" — fo fe'fjr hängt man an ben alten Bnit3ipien.

SBie fe'hr man aud) anbermärts bei Halbheiten fteden
geblieben, äeigt ber S f a n b a I Don St 0 r b D a î 01 a.
©ouoerneur Sanger, oon ber Bunbesregierung abgefeßt,
ertlärt, baß er bleibe. SBarum? Die farmer ftehen hinter
ihm. tlnb mcshalb ftüßen fie ihn, ber bodj Unterschlagungen
begangen haben foil? SBeit er fid) ihrer gorberungen an«
nimmt, roeil er ein SRarimum an Bunbes3ufdjiiffen heraus«
gefchunben unb roeiter herausfdjinben mitt.

SJtan mödjte münfehen, baß 3Î 0 0 f e 0 e 11 nicht oon

ben ftart braufenben Strömungen fortgeriffen merbe, fon»
bern baß er bas Bempo meiftern möge.

Die Stavisky-Minen in Frankreich.
SBie feßroanf ber ©runb, auf metchem bie gegenroärtige

fran3öfifche Stabilität beruht, eigentlich fei, bemies bie

S3ene 3 m i f dj e n Barbieu unb ©hautemps, melche
bie beiben Herren 3U fpielett beliebten, unb bie beinahe
3um Anlaß geroorben, baß bie Sfabitalen aus ber Koalition
liefen.

Der Staoifft) Unterfud)uagsausf<huß muß
befannttieß feines Amtes roeiter matten unb barf, um nicht
ben Borrourf ber Korruption auf fid) 3U laben, nid)ts unter
ben Bifd) falten Iaffen. Stun befaßte fid) ber Stidjter aud)
mit jenem ©bed, ber bie Auffdjrift „Barbi" trägt, unb bie
als „Barbieu" gebeutet mürben. Staoiffp foil atfo an biefen
SJtann ber Stechten ©etb gegeben haben. Broßbem nun bie

„Stichler" biefes Ausfdjuffes nur Bartamentarier finb, geriet
ber einoernommene Barbieu in foteße SBut, baß er be=

ßauptete, bie Stotis Barbi fei regelrecht oon ben fompro«
mittierten Stabifalfo3iatiften auf ben Baton gefeßt roorbeit,
bamit aud) nach rechts ein Dredfprißct oerteilt merbe. Darob
ein empörter Broteft bes SJtr. ©hautemps, ben ber Bor«
rourf fpe3iett getroffen — er mar ja SJtinifterpräfibent — Be«

ratungen bei ben Stabitaten, Anträge, Herriot möge fid)

famt alten anbern ber Bartei angehörenben SRiniftern aus
bem Kabinett surüdsießen ober aber bie Demiffion Barbieus
oertangen.

ttnb barüber hinaus SStutmaßungen bei ben
oereinigten S 0 3 i a I i ft e n unb Kommuni ft en,
mas Herr Barbieu, ber Bropßet ber halbfasciftifdjen „IV.
Stepubtit", mit feinen Ausfagen für 3u>ede oerfolge: Barta«
mentsauftöfung, Steuroa'hlert, in roeldjen bie Stabifatfosialiften
ihre SBähter teils an bie Stechte, teils an ben Sosiat«
tommunismus oerlieren mürben, barauf eine Berfaffungs«
reform, roie fie ber Steattion paffen mürbe, unb eine ©in«
teitung, bie auf bie SBege SRuffotinis unb Hitlers führen
müßte.

Biefen gefpenftifdjen Ausfichten hat Doumergue
einen biden Stiegel oorgeftoßen, oortäufig iDenigftens. Schluß
ber Distuffion, bie Union ber Barteien ift Staatsnotroenbig«
feit. SJtan mill noch f'cine Abtöfung ber fran3öfifd)en Aera
Brüning bureß eine Aera Bapen=SdjIeicher — benn bas
märe ber SBaßlfieg ber Stedden mit Barbieu.

Türkische Massnahmen.
Die Stegierung oerfügt: Auslänber bürfen feine ©häuf«

feure, feine ©oiffeure, Sdjneiber, Schuh» unb Hutmadjer,
feine SJtufifantcn unb Bariétéfûnftter, feine pfrembenführer
fein — bas finb Berufe, bie ben Bürfen oorhe'halten Bleiben.
Sohße, bie nicht Bürfen finb ober es nicht roerben fönnen,
mögen gehn. Das Bermögen haben fie hier 311 taffen. Die
Ausfuhr bes Bürfpfunbes ift oerboten. Die Konfutate mö«

gen ihnen foftenlofe Heimfehr be3at)Ien. Uns gehn fie

nidjts an.'
Demnädift roerben eine Steiße anberer Berufe bran»

fommen. 3u ben 5000 bisher Betroffenen erroartet man
20,000 neue. Bielleicht milt man bie Beute in bie ftaatlid)en
jjabrifen 3mingen? Qfaft unbenfbar, menn man roeiß, baß

es fid) um Kriegsmaterialfabrifen unb fonftige für bas SJtititär
roidjtige Snbuftrieanlagen ßanbett. Atfo mas roirb be3roedt?

Daß Dorberhanb alle Bürfen Arbeit finben.
SBenn jeßt nicht 3ohnfon in Amerifa bas ©leicße in

oergrößertem SRaßftabe tut, bann haben bie Bürfen ben

Bogel abgefdjoffen unb bie Krone ber Autarficbeftrebungen
gefdjaffen. 3m Kleinen ging ja bie Steferoierung beftimmtei
Branchen für bie 3nlänber fdjon in manchen Staaten los-

Aber mit biefer Konfeguens bisher nirgenbs. Stehen nur

Dielleicht erft am Beginn ber Abfchließungsberoegung? -kk
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arbeiter vorangegangen. Was wollten die Hafenarbeiter?
Nichts anderes, als die Anwerbebureaus in ihre eigenen
Hände bringen, damit der Menschenschacher einmal ein Ende
nehme. Denn was bisher als Anwerbepraris galt, das
gleicht schon eher den Methoden des Stlavenmarktes oder
der Fremdenlegion. Die übrigen Gewerkschaften blieben
ruhig, bis eines Tages Tote und Verwundete fielen. Dann
erst brach die Aktion los. Ausgenommen blieben, als „letzte
Drohung", die lebenswichtigen Betriebe Gas und Elektrizität.
Die Lebensmittelgeschäfte, die arbeiten durften, die erlaubten
Restaurants trugen Bezeichnungen: „Arbeit mit Erlaubnis
der Gewerkschaft". Anderseits sorgte eine Gewerkschaftspolizei
für die Sicherheit der Lebensmittelzufuhr. Nicht organisiert,
aber nicht abzuwehren war die Methode, Streikbrecher-
camions mit Feuerüberfällen zu stoppen.

Die Gegenseite organisierte nach bewährter Pra-
ris den Streikbruch. Man mutz wissen, datz Amerika Firmen
hat, die regelrecht solche Truppen liefern, „Gelbe" anwerben
und zur Verfügung stellen. Ein „Geschäft" wie andere auch.
Neu war die Beteiligung von kleinen Stotztrupps, die gegen
kommunistische Blätter und Einzelpersonen vorgingen, ver-
hafteten, mitzhandelten. Die Gewerkschaften, wie es scheint,
voller Vertrauen gegenüber dem Staat, richteten ihre Be-
schwerden gegen die milden Vürgerwehren, die diesen Namen
schänden, direkt nach Washington.

Der Staat wusste nicht recht, was zu tun sei, das
ist der Eindruck, den man beim Betrachten der verschiedenen
Nachrichten bekommt. Da gibt es einen Bürgermeister von
San Franzisco, der behauptet, die Schuld am Ganzen liege
nicht bei den Gewerkschaften, sondern bei einigen Scharf-
machern. Er schätzte wahrscheinlich die Situation falsch ein.
Die Negierung des Staates Californien stellte die National-
garden, die so vorsichtig als möglich ihre Aufgabe erfüllten,
das heitzt die Warenlager zu bewachen gegen Plünderer.

Die Bundesregierung hat durch ihre Vermitt-
lung den Abbruch der Eeneralaktion erreicht. Was soll das
aber heitzen, datz General Johnson, Roosevelts rechte
Hand, erklärt, Streik sei durchaus erlaubt, ein Generalstreik
jedoch bedeute einen blutigen Aufstand? Und datz er nun
eine Aktion verkündet: „Amerika vor allem",
und erklärt, die Uebergabe von Arbeit, welche bisher von
Ausländern getan wurde, an Amerikaner würde die Arbeits-
losigkeit um ein Drittel vermindern? Solche Maximen klin-
gen hoffnungslos, sind nicht nur Halbheiten, sind Verhängnis-
volle Irrtümer.

Das Weiterdauer» der Streiks in Port land
und Seattle, die Urabstimmung unter allen pazifischen
Dockern, Streiks in vielen Städten, gefährliche Bürger-
kriegsstimmung in Minnesota, wo die Transportarbeiter
streiken, bittere Stimmung allenthalben lassen erkennen, datz
die N. R. A. wahrscheinlich das Wichtigste nicht getan, um
die breiten Massen zu befriedigen. Konsequent wäre, die
Löhne der Gewerkschaften von Staats wegen zu diktieren,
sofern man wirklich die Ueberzeugung hat, ohne gesicherte
Löhne keinen gesicherten Markt zu haben. Täte der Staat
das, dann dürfte er mit gutem Gewissen Generalstreiks und
grötzere Aktionen überhaupt verbieten. Aber man bleibt
bei der Vorstellung des „freien Konkurrenzkampfes" stehen

und betrachtet auch den Streik als ein Mittel dieser „freien
Initiative" — so sehr hängt man an den alten Prinzipien.

Wie sehr man auch anderwärts bei Halbheiten stecken

geblieben, zeigt der Skandal von Nord-Dakota.
Gouverneur Langer, von der Bundesregierung abgesetzt,
erklärt, datz er bleibe. Warum? Die Farmer stehen hinter
ihm. Und weshalb stützen sie ihn, der doch Unterschlagungen
begangen haben soll? Weil er sich ihrer Forderungen an-
nimmt, weil er ein Maximum an Vundeszuschüssen heraus-
geschunden und weiter herausschinden will.

Man möchte wünschen, datz Roosevelt nicht von

den stark brausenden Strömungen fortgerissen werde, son-
dern datz er das Tempo meistern möge.

Die Ltuvisl^-Ninen irr I'rnrr><reià.
Wie schwank der Grund, auf welchem die gegenwärtige

französische Stabilität beruht, eigentlich sei, bewies die

Szene zwischen Tardieu und Chautemps, welche
die beiden Herren zu spielen beliebten, und die beinahe
zum Anlatz geworden, datz die Radikalen aus der Koalition
liefen.

Der Stavisky-Untersuchungsausschutz mutz

bekanntlich seines Amtes weiter walten und darf, um nicht
den Vorwurf der Korruption auf sich zu laden, nichts unter
den Tisch fallen lassen. Nun befatzte sich der Richter auch
mit jenem Check, der die Aufschrift „Tardi" trägt, und die
als „Tardieu" gedeutet wurden. Staviskp soll also an diesen

Mann der Rechten Geld gegeben Haben. Trotzdem nun die

„Richter" dieses Ausschusses nur Parlamentarier sind, geriet
der einvernommene Tardieu in solche Wut, datz er be-

hauptete, die Notiz Tardi sei regelrecht von den kompro-
mittierten Radikalsozialisten auf den Talon gesetzt worden,
damit auch nach rechts ein Dreckspritzer verteilt werde. Darob
ein empörter Protest des Mr. Chautemps, den der Vor-
wurf speziell getroffen — er war ja Ministerpräsident — Be-
ratungen bei den Radikalen, Anträge, Herriot möge sich

samt allen andern der Partei angehörenden Ministern aus
dem Kabinett zurückziehen oder aber die Demission Tardieus
verlangen.

Und darüber hinaus Mutmahungen bei den
vereinigten Sozialisten und Kommunisten,
was Herr Tardieu, der Prophet der halbfascistischen „IV.
Republik", mit seinen Aussagen für Zwecke verfolge: Parla-
mentsauflösung, Neuwahlen, in welchen die Radikalsozialisten
ihre Wähler teils an die Rechte, teils an den Sozial-
kommunismus verlieren würden, darauf eine Verfassnngs-
reform, wie sie der Reaktion passen würde, und eine Ein-
leitung, die auf die Wege Mussolinis und Hitlers führen
mühte.

Diesen gespenstischen Aussichten hat Doumergue
einen dicken Riegel vorgestotzen, vorläufig wenigstens. Schluß
der Diskussion, die Union der Parteien ist Staatsnotwendig-
keit. Man will noch keine Ablösung der französischen Aera
Brüning durch eine Aera Papen-Schleicher — denn das

wäre der Wahlsieg der Rechten mit Tardieu.

Piiàisàe VInssirnInnen.

Die Regierung verfügt: Ausländer dürfen keine Chauf-
feure, keine Coiffeurs, Schneider, Schuh- und Hutmacher,
keine Musikanten und Varietekünstler, keine Fremdenführer
sein — das sind Berufe, die den Türken vorbehalten bleiben.
Solche, die nicht Türken sind oder es nicht werden können,
mögen gehn. Das Vermögen haben sie hier zu lassen. Die
Ausfuhr des Türkpfundes ist verboten. Die Konsulate mö-

gen ihnen kostenlose Heimkehr bezahlen. Uns gehn sie

nichts an.
Demnächst werden eine Reihe anderer Berufe dran-

kommen. Zu den 5000 bisher Betroffenen erwartet man
20,000 neue. Vielleicht will man die Leute in die staatlichen
Fabriken zwingen? Fast undenkbar, wenn man weitz, datz

es sich um Kriegsmaterialfabriken und sonstige für das Militär
wichtige Industrieanlagen handelt. Also was wird bezweckt?

Datz vorderhand alle Türken Arbeit finden.
Wenn jetzt nicht Johnson in Amerika das Gleiche in

vergrötzertem Matzstabe tut, dann haben die Türken den

Vogel abgeschossen und die Krone der Autarkiebestrebungen
geschaffen. Im Kleinen ging ja die Reservierung bestimmter
Branchen für die Inländer schon in manchen Staaten los.

Aber mit dieser Konsequenz bisher nirgends. Stehen wir

vielleicht erst am Beginn der Abschlietzungsbewegung? ê,'
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